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Parıser Sentenzenlesung schon ın Parıs SCWE- e1ner Reihe V  - Fällen ohnehin ın den über-
S11 Wal. Aufßerdem ze1g CI, dass jedenfalls lieferten ext eingegriffen hat, hätte Cdies uch
Cie Möglichkeit ibt, dass Scotus nach der bei Fehlern geschehen können, Cie grammatı-
Auswelsung ALULS Frankreich während SEe1NES kalischer altlur sind der auf paläographi-
sicheren zweıten Parıser Aufenthalts schon schen Unsauberkeiten beruhen. So 1110155
früher wieder nach Parıs zurückgekehrt lst, Twa ın der (Quaest10 sSEXTa auf 1L64, lin.
als das bisher ANSCHOLILLITN wird. ] Nese Stu- „Passiva' heißen, nıicht „passibilia , denn ın
dien zeıgen, dass die Biografie selhst e1Nes diesem Fall stellt der IX Satz kein Lateıiın
gründlich erforschten AÄAutors WIE Scotus, der dar. Obwohl sich nach melner Feststellung
zudem schon Lebzeiten Aufmerksamkeit nicht wenı1ge Fehler dieser AÄArt handelt,
auf siıch SCZOSCH hatte, oft lLücken enthält, Cie bleibt das Verdienst der Veröffentlichung des
manchmal uch das Verständnis der 15 Tlextes VOT lem angesichts der Bedeutung des
der die Zuordnung V  - Werken behindern. Themas unumstrıtten.

F1N solches Zuordnungsproblem besteht ın /7u den eigentlich theologischen Artikeln,
dem Text, der Va  - Robert Andrews ın die- deren Inhalt kurz angesprochen wurde,
RC& Band erstmals vollständig veröffentlicht möchte ich keine Inhaltsangabe un: uch
wurde. I ese „QÖuaestiones de cognıtione keine Stellungnahme jefern. Hınwe1lsen
Dei” sind keineswegs hne Grund unftfer die möchte ich auf den Beıtrag Va  - Richard
Werke des Scotus geraten, denn S1Ee behan- (LTOSS, hne iıh gegenüber den anderen Be1-
deln ausführlich die Unterscheidung NAT] — tragen wertfen wollen, J1 SE1NES Be-
schen intuuntıiver un: abstraktiver Erkenntnis, ZUSS gegenwärtig diskutierten Fragen der
die für Scotus Va  - zentraler Bedeutung ist relig1ösen Erfahrung un: der Mystik. So jel
un: ın der Folgezeit über Ockham bis ın die kann gesagt werden: Bur jeden, der sich miıt
Philosophie der Neuzeıt eingewirkt hat (etwa Scotus, miıt mittelalterlicher Theologie Uunı:
ın Bertrand Russells „knowledge by aCqUaln- überhaupt miıt Theologie beschäftigt, sind
tance” „knowledge by description ). I3E die vorge{ragenen UÜberlegungen für ihre Be-
Behandlung des Themas ist uch Sahız WEe1- reiche Va  - zentraler Bedeutung. Und S1E leis-
felsfrei durchgehend un: ausdrücklich V  - ten alle ihren Beıtrag Z Verständnis eliner

Tradition, die das abendländische Denkenden Auffassungen des Scotus gepräagt. Nichts
jedoch sprachlichen Stil der (Quästionen Sahız entscheidend gepragt hat
un: der Phraseologie lässt Scotus als Äu- Ich stelle Cie UÜberlegungen ZUTr FEdition der
[OÖOT Z darüber kann 1114A11 siıch ;ohl durch- „QOuaestiones de cognıtione Dei” ın den VOr-
ALULS noch deutlicher auflßsern als der FEditor. dergrund, weil diese Edition .ben zeıgt, dass
I3E Vermutung, Anfredus (Jonter1 T1ILO der vorliegende Band wirklich elnen wesentli-
könnte der UTLOr se1ln, geäußert Va  - mehre- hen Beıtrag ZUTr weıteren Erforschung der
1611 Forschern, unfier ihnen Va  - Stephen T IuU- skotischen Tradition der Theologie jefert. e
MONT un: Chris Schabel, der Texte (,onter1s inhaltlich theologischen eıträge sSTtamMMenN
SCHAaUCI untersucht hat, hat csehr je] für sich, durchwegs V  - Forschern allerersten anges,
VT allem WE 1114A11 (,onter1s Prolog 7zu un: sind eıträge, Cie beispielsweise uch
Sentenzenkommentar heranzieht, ın dem für das Verständnis der Theologie als solcher
fast alles, W ın den (Quästionen behandelt V  - grofiser Bedeutung Sind.
ist, vorkommt. In (‚onter1s Prolog 7zu Sen- Innshbruck Hans Kraml
tenzenkommentar finden sich allerdings Be-
merkungen, die für Ockham typisch sind,
die wiederholt diskutierte rage, ob intuntıve Klaus (rJereon Beuckers (Hrsg.) iturgie In
Erkenntnis uch Va  - Nicht-FExistentem Uunı: mittelalterlichen Frauenstiften. Forschun-
Nicht-Präsentem möglich ist, ın der (‚onter1 SCII Z Liber Ordinarius. FsSsen: Klartext
ıne äahnliche Auffassung VEerirı! wIe Ock- Verlag 20172 (Essener Forschungen 7zu
ham der jedenfalls Ockhams Auffassung Frauenstift 10), 78() 5., ISBN S8-3-  —
nahezukommen scheint. In den Va  — ÄNn- /-3
drews edierten (Quästionen konnte ich diese
Auffassung nicht tfinden. D)as schlie{lßst jedoch Zahlreiche Titel WIE Chorherr, Kanon1sse,
nıicht U, dass die (Quästionen doch V  - Männerkapitel, Damenstift sind seltener SC
(‚onter1 SsStaAaMMen /7u klären ware das Prob- worden, speziell ce1t 1m Umifeld der Reforma-
lem ;ohl YST nach eliner FEdition Va  - OnNnte- 1107n nebst Säkularisation viele katholische
r1s Sentenzenkommentar. un: protestantische Instıtutionen dieser AÄArt

er Va  - Robert Andrews präsentierte ext verschwanden. Darum ist uch V alltägli-
we1lst 1ne Reihe V  - Fehlern auf, bei denen chen, geistigen un: geistlichen Wirken dieser
MIr nicht klar lst, ob S1E durch Flüchtigkeit CGjemeinschaften wen1g bekannt un: C 1 -
un: File verursacht sind, der den ZUgang- orscht. F1ne reiche Fundgrube für derartige
lichen Quellentexten liegen. IDE1 der Editor ın Forschung bildet Cie ce1t dem Jahrhundert
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Pariser Sentenzenlesung schon in Paris gewe-
sen war. Außerdem zeigt er, dass es jedenfalls
die Möglichkeit gibt, dass Scotus nach der
Ausweisung aus Frankreich während seines
sicheren zweiten Pariser Aufenthalts schon
früher wieder nach Paris zurückgekehrt ist,
als das bisher angenommen wird. Diese Stu-
dien zeigen, dass die Biografie selbst eines
gründlich erforschten Autors wie Scotus, der
zudem schon zu Lebzeiten Aufmerksamkeit
auf sich gezogen hatte, oft Lücken enthält, die
manchmal auch das Verständnis der Texte
oder die Zuordnung von Werken behindern.

Ein solches Zuordnungsproblem besteht in
dem Text, der von Robert Andrews in die-
sem Band erstmals vollständig veröffentlicht
wurde. Diese „Quaestiones de cognitione
Dei“ sind keineswegs ohne Grund unter die
Werke des Scotus geraten, denn sie behan-
deln ausführlich die Unterscheidung zwi-
schen intuitiver und abstraktiver Erkenntnis,
die für Scotus von zentraler Bedeutung ist
und in der Folgezeit über Ockham bis in die
Philosophie der Neuzeit eingewirkt hat (etwa
in Bertrand Russells „knowledge by acquain-
tance“ vs. „knowledge by description“). Die
Behandlung des Themas ist auch ganz zwei-
felsfrei durchgehend und ausdrücklich von
den Auffassungen des Scotus geprägt. Nichts
jedoch am sprachlichen Stil der Quästionen
und an der Phraseologie lässt Scotus als Au-
tor zu, darüber kann man sich wohl durch-
aus noch deutlicher äußern als der Editor.
Die Vermutung, Anfredus Gonteri Brito
könnte der Autor sein, geäußert von mehre-
ren Forschern, unter ihnen von Stephen Du-
mont und Chris Schabel, der Texte Gonteris
genauer untersucht hat, hat sehr viel für sich,
vor allem wenn man Gonteris Prolog zum
Sentenzenkommentar heranzieht, in dem
fast alles, was in den Quästionen behandelt
ist, vorkommt. In Gonteris Prolog zum Sen-
tenzenkommentar finden sich allerdings Be-
merkungen, die für Ockham typisch sind, so
die wiederholt diskutierte Frage, ob intuitive
Erkenntnis auch von Nicht-Existentem und
Nicht-Präsentem möglich ist, in der Gonteri
eine ähnliche Auffassung vertritt wie Ock-
ham oder jedenfalls Ockhams Auffassung
nahezukommen scheint. In den von An-
drews edierten Quästionen konnte ich diese
Auffassung nicht finden. Das schließt jedoch
nicht aus, dass die Quästionen doch von
Gonteri stammen. Zu klären wäre das Prob-
lem wohl erst nach einer Edition von Gonte-
ris Sentenzenkommentar.

Der von Robert Andrews präsentierte Text
weist eine Reihe von Fehlern auf, bei denen
mir nicht klar ist, ob sie durch Flüchtigkeit
und Eile verursacht sind, oder an den zugäng-
lichen Quellentexten liegen. Da der Editor in
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einer Reihe von Fällen ohnehin in den über-
lieferten Text eingegriffen hat, hätte dies auch
bei Fehlern geschehen können, die grammati-
kalischer Natur sind oder auf paläographi-
schen Unsauberkeiten beruhen. So muss es
etwa in der Quaestio sexta auf S. 164, lin. 20
„passiva“ heißen, nicht „passibilia“, denn in
diesem Fall stellt der ganze Satz kein Latein
dar. Obwohl es sich nach meiner Feststellung
um nicht wenige Fehler dieser Art handelt,
bleibt das Verdienst der Veröffentlichung des
Textes vor allem angesichts der Bedeutung des
Themas unumstritten.

Zu den eigentlich theologischen Artikeln,
deren Inhalt kurz angesprochen wurde,
möchte ich keine Inhaltsangabe und auch
keine Stellungnahme liefern. Hinweisen
möchte ich auf den Beitrag von Richard
Cross, ohne ihn gegenüber den anderen Bei-
trägen werten zu wollen, wegen seines Be-
zugs zu gegenwärtig diskutierten Fragen der
religiösen Erfahrung und der Mystik. So viel
kann gesagt werden: Für jeden, der sich mit
Scotus, mit mittelalterlicher Theologie und
überhaupt mit Theologie beschäftigt, sind
die vorgetragenen Überlegungen für ihre Be-
reiche von zentraler Bedeutung. Und sie leis-
ten alle ihren Beitrag zum Verständnis einer
Tradition, die das abendländische Denken
ganz entscheidend geprägt hat.

Ich stelle die Überlegungen zur Edition der
„Quaestiones de cognitione Dei“ in den Vor-
dergrund, weil diese Edition eben zeigt, dass
der vorliegende Band wirklich einen wesentli-
chen Beitrag zur weiteren Erforschung der
skotischen Tradition der Theologie liefert. Die
inhaltlich theologischen Beiträge stammen
durchwegs von Forschern allerersten Ranges,
und es sind Beiträge, die beispielsweise auch
für das Verständnis der Theologie als solcher
von großer Bedeutung sind.

Innsbruck Hans Kraml

Klaus Gereon Beuckers (Hrsg.), Liturgie in
mittelalterlichen Frauenstiften. Forschun-
gen zum Liber Ordinarius. Essen: Klartext
Verlag 2012 (Essener Forschungen zum
Frauenstift 10), 280 S., ISBN 978-3-8375–
0797-3.

Zahlreiche Titel wie Chorherr, Kanonisse,
Männerkapitel, Damenstift sind seltener ge-
worden, speziell seit im Umfeld der Reforma-
tion nebst Säkularisation viele katholische
und protestantische Institutionen dieser Art
verschwanden. Darum ist auch vom alltägli-
chen, geistigen und geistlichen Wirken dieser
Gemeinschaften wenig bekannt und er-
forscht. Eine reiche Fundgrube für derartige
Forschung bildet die seit dem 12. Jahrhundert
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entstandene Buchgattung Liber Ordinarius der Feiergestalt ZWEe1eTr markanter Formulare
LO) Generell handelt siıch dabei FT- deren Feiergehalt, Iso die theologischen MoO-
gäiänzungswerke den seither üblichen litur- t1ve ergründen. Generell gesehen bestehen
gischen Büchern. Während nämlich Miıssa- vIer Iypen: a) Frauenkonvent: rauenkon-
lien, Breviere un: Ritualien VT allem Texte, 'ent un: Kanoniker:;: C) rauenkonvent, Ka-
ber wenıge Rubriken enthalten, sieht e1mM noniker Uunı: Scholaren: Kanoniker un:

her umgekehrt AL}  _ FTr ist 1 CGrund eın Scholaren. Deren wesentliche Partıen, VOTr-
„Regiebuch‘ Z Verlauf des Cjottesdienstes zuge un: Schwächen werden ski7z7ziert. e
SAMT den dazu erforderlichen „‚Realien WIE Analyse der beiden Musterordnungen (Sonn-
(Jrt (Kirche), usstattung, (,erate un: (J1e- tägliche Aspers10nsprozess10n; Jahresge-
wänder (Textilien), hat ber wenı1ger Textgut. dächtnis der Kirchweihe) ergibt, dass S1E

Der vorliegende Sammelband möchte bei mehrere wertvolle Partıen enthalten, die den
der Entdeckung dieses „Schatzes” mitwirken. jeweiligen Hintergrund des Gesamtkonzeptes
er ist näamlich primär für Cie ıturgıe verdeutlichen. Aufgrund des Latelns der (J1e-
Uunı: Theologie wertvoll, jedoch uch für (J1e- bete un: der (‚esänge blieb treilich für viele
schichte, unst, Lıteratur, Architektur un: Teilnehmer mancher geistlicher Tiefgang VCI-
Bauwesen. e Veröffentlichung beruht auf borgen. Lobenswert ist die Predigt bei der
eıner V „Kssener Arbeitskreis ZUTr Erfor- Kirchweihprozession. IDE1 1m Aspersionsum-
schung der Frauenstifte“ veranstalteten Ta- Sal1s die vollständigen Gebetstexte u  s VCI-

SU1S. en Anfang macht KTaus (rereon zeichnet sind, plädiert der Verfasser dafür,
Beuckers: Forschungen zZUM Tiber Ordinarıius dass eın uch 1m Cjottesdienst verwend-
UN der iturgie In mittelalterlichen Stiften bar un: nıicht 11UT eın „Sakristeibuch‘
S 7-23) Berichtet wird, dass der Fssener S 59, AÄAnm. 39); der Rezensent ist gleicher

(LOESs) die Handschrift 1 Dom- Meınung. Dem Bericht V  - Anna DPawlıik:
schatz, _- den ersten ausführlicher transkri- Schatzkunst UN Funktion. ‚ Vergleich S /1—
bierten un: kommentierten Ordinarienhand- 89) geht Cie Kunstwerke Uunı: Inwıeweılt
schriften“ zählt S Er entstand 1m (Män- 111A211 ALULLS dem aten ihrer liturgischen
ner-)Kanonikerkapitel un: berücksichtigt da- Funktion erheben kann Thomas Schitp:
bei uch Belange des (Frauen-) Kanonissen- Frauen UN Manner S 91-112) untersucht
konvents. e Abfolge der Cjottesdienste gemeinsame bejern der Kanoniker mit Kano-
verläuft gemäfß dem Kirchenjahr Uunı: ist Va  - NnısSsen. Festgestellt wird, dass sehr unftier-
Eıgengut gepragt. Zudem stehen ıturgle un: schiedliche Modelle gab e 1er folgenden
Topographie ın ständiger Wechselwirkung. Titel enthalten interessante Vergleiche; CHhris-
FSs folgt irgitta Falk: {)Ias Buch UN SPINE (r1e- Han Popp. 1turgie 1M Frauenstift (Janders-
schichte S 5-3 S1e schildert den „Lebens- e1M S 113-130); Tohias Kanngiefßer An-
auf“ des LOLS, der V 14. Jahrhundert dreas Odenthal: Konkurrierende dysteme
(um bis 158503 ın dem Twa x () gegruün- S 1L31-149; ın Köln); an Schoenmakers:
deten Frauenstift selnen I Menst Tat un: nach Zorg DDOTr het zielenheil S L151-169; 1 DE

KatrınetteWanderschaft (Düsseldorf) ın der heutigen menstift Thorn, Niederlande);
Kathedrale andete. eV (espann 1rK Bordarwe Katrın Fichler: Prozesstionen In
Ferimann Philipp Kochendörfer gelieferte Regensburger Frauenstiften S L/1-194; 1m
Abhandlung: Äie Restauration UN KONSeEerVIE- Ober-, Mittel- Uunı: Nieder-Münster). Mıt
FUHNS des FBsSSPHeTr Tiber Ordinarıius S 5-4 Beispielen belegt PAate Braun-Niehr(!): Wenn
erzählt, wIe dem 1 Lauf der /e1it „Ge Regiebücher nicht überliefert sind S 195—
schwächten‘ mittels technischer uns He1- 214), dass „Regieanweisungen‘ uch ın ande-
lung zutejl wurde. e Bearbeitung brachte 1611 Buchgattungen „versteckt” vorkom-
1ICLLE Frkenntnisse zutage, aufgrund der Dig1- 1116  - 7Zum Schluss schildert Tilmann Tohse

ten. Der LOLS widmet sich neben Stunden-
talisierung entstanden erwelıterte Möglichkei- Stand UN Perspektiven der Tiber ÖOrdinarius-

Forschung S 215-255) sehr detailliert Wer-
gebet un: Fucharistiefeier stark dem Prozes- degang, Bestand un: Zukunfts-Aspekte des
S1IO0NSWesen. IDEN betrifft sowohl die Schwer- Beigegeben hat ıne informative Ta-
punkte Verlagerungen kleineren Umfangs belle der ın den Kathedralen der Reichs-
der „normalen” belern, als uch spezielle kirche SOWIE WwWwel Beispiele Z Konzept des
Umgänge Uunı: estzuüge. D)as ist für Jürgen bestes „Verklärung Christi"
Bärsch Anlass, sich 1 Beıtrag Beobachtun- nsgesamt ergibt das reichhaltige Material,
SCH ZUF Theoltogie UN 1turgie prozessionaler Cie gelungene Darbietung SAMLT Abbildungen
Vollzüge dieser Themuatik anzunehmen un: Bibliographie eın gelungenes Projekt.

Leider hat Twa Cie Hälfte der Autoren aufS 9-_6 Dabei möchte ALULS dem
fangreichen Material VT lem WwWwel Aspekte „wertschöpfende‘ Zwischenüberschriften VCI-
herausstellen: 1.Übersicht der 1m Buch enTL- zichtet; eın Regıister vermi1sst 111A211 ebenfalls.
haltenen Ordnungen; Exemplarisch ALULLS Maınz PrMAHNN Reifenberg
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entstandene Buchgattung Liber Ordinarius
(LO). Generell handelt es sich dabei um Er-
gänzungswerke zu den seither üblichen litur-
gischen Büchern. Während nämlich Missa-
lien, Breviere und Ritualien vor allem Texte,
aber wenige Rubriken enthalten, sieht es beim
LO eher umgekehrt aus. Er ist im Grund ein
„Regiebuch“ zum Verlauf des Gottesdienstes
samt den dazu erforderlichen „Realien“ wie
Ort (Kirche), Ausstattung, Geräte und Ge-
wänder (Textilien), hat aber weniger Textgut.

Der vorliegende Sammelband möchte bei
der Entdeckung dieses „Schatzes“ mitwirken.
Der LO ist nämlich primär für die Liturgie
und Theologie wertvoll, jedoch auch für Ge-
schichte, Kunst, Literatur, Architektur und
Bauwesen. Die Veröffentlichung beruht auf
einer vom „Essener Arbeitskreis zur Erfor-
schung der Frauenstifte“ veranstalteten Ta-
gung. – Den Anfang macht Klaus Gereon
Beuckers: Forschungen zum Liber Ordinarius
und der Liturgie in mittelalterlichen Stiften
(S. 7–23). Berichtet wird, dass der Essener
LO (LOEs), die Handschrift 19 im Dom-
schatz, „zu den ersten ausführlicher transkri-
bierten und kommentierten Ordinarienhand-
schriften“ zählt (S. 7). Er entstand im (Män-
ner-)Kanonikerkapitel und berücksichtigt da-
bei auch Belange des (Frauen-)Kanonissen-
konvents. Die Abfolge der Gottesdienste
verläuft gemäß dem Kirchenjahr und ist von
Eigengut geprägt. Zudem stehen Liturgie und
Topographie in ständiger Wechselwirkung. –
Es folgt Birgitta Falk: Das Buch und seine Ge-
schichte (S. 25–33). Sie schildert den „Lebens-
lauf “ des LOEs, der vom 14. Jahrhundert
(um 1370) bis 1803 in dem etwa 850 gegrün-
deten Frauenstift seinen Dienst tat und nach
Wanderschaft (Düsseldorf) in der heutigen
Kathedrale landete. – Die vom Gespann Dirk
Ferlmann – Philipp Kochendörfer gelieferte
Abhandlung: Die Restauration und Konservie-
rung des Essener Liber Ordinarius (S. 35–48)
erzählt, wie dem im Lauf der Zeit „Ge-
schwächten“ mittels technischer Kunst Hei-
lung zuteil wurde. Die Bearbeitung brachte
neue Erkenntnisse zutage, aufgrund der Digi-
talisierung entstanden erweiterte Möglichkei-
ten. – Der LOEs widmet sich neben Stunden-
gebet und Eucharistiefeier stark dem Prozes-
sionswesen. Das betrifft sowohl die Schwer-
punkte – Verlagerungen kleineren Umfangs
der „normalen“ Feiern, als auch spezielle
Umgänge und Festzüge. Das ist für Jürgen
Bärsch Anlass, sich im Beitrag . . .Beobachtun-
gen zur Theologie und Liturgie prozessionaler
Vollzüge dieser Thematik anzunehmen
(S. 49–69). Dabei möchte er aus dem um-
fangreichen Material vor allem zwei Aspekte
herausstellen: 1.Übersicht der im Buch ent-
haltenen Ordnungen; 2. Exemplarisch aus

der Feiergestalt zweier markanter Formulare
deren Feiergehalt, also die theologischen Mo-
tive ergründen. Generell gesehen bestehen
vier Typen: a) Frauenkonvent; b) Frauenkon-
vent und Kanoniker; c) Frauenkonvent, Ka-
noniker und Scholaren; d) Kanoniker und
Scholaren. Deren wesentliche Partien, Vor-
züge und Schwächen werden skizziert. Die
Analyse der beiden Musterordnungen (Sonn-
tägliche Aspersionsprozession; Jahresge-
dächtnis der Kirchweihe) ergibt, dass sie
mehrere wertvolle Partien enthalten, die den
jeweiligen Hintergrund des Gesamtkonzeptes
verdeutlichen. Aufgrund des Lateins der Ge-
bete und der Gesänge blieb freilich für viele
Teilnehmer mancher geistlicher Tiefgang ver-
borgen. Lobenswert ist die Predigt bei der
Kirchweihprozession. Da im Aspersionsum-
gang die vollständigen Gebetstexte usw. ver-
zeichnet sind, plädiert der Verfasser dafür,
dass ein LO auch im Gottesdienst verwend-
bar und nicht nur ein „Sakristeibuch“ war
(S. 59, Anm. 39); der Rezensent ist gleicher
Meinung. – Dem Bericht von Anna Pawlik:
Schatzkunst und Funktion. . .Vergleich (S. 71–
89) geht es um die Kunstwerke und inwieweit
man aus dem LO Daten zu ihrer liturgischen
Funktion erheben kann. – Thomas Schilp:
Frauen und Männer (S. 91–112) untersucht
gemeinsame Feiern der Kanoniker mit Kano-
nissen. Festgestellt wird, dass es sehr unter-
schiedliche Modelle gab. – Die vier folgenden
Titel enthalten interessante Vergleiche; Chris-
tian Popp: Liturgie im Frauenstift Ganders-
heim (S. 113–130); Tobias Kanngießer – An-
dreas Odenthal: Konkurrierende Systeme
(S. 131–149; in Köln); Johan(!) Schoenmakers:
Zorg voor het zielenheil (S. 151–169; im Da-
menstift Thorn, Niederlande); Katrinette
Bordarwe – Katrin Eichler: Prozessionen in
Regensburger Frauenstiften (S. 171–194; im
Ober-, Mittel- und Nieder-Münster). – Mit
Beispielen belegt Beate Braun-Niehr(!): Wenn
Regiebücher nicht überliefert sind (S. 195–
214), dass „Regieanweisungen“ auch in ande-
ren Buchgattungen „versteckt“ vorkom-
men. – Zum Schluss schildert Tilmann Lohse:
Stand und Perspektiven der Liber Ordinarius-
Forschung (S. 215–255) sehr detailliert Wer-
degang, Bestand und Zukunfts-Aspekte des
LO. Beigegeben hat er eine informative Ta-
belle der LO in den Kathedralen der Reichs-
kirche sowie zwei Beispiele zum Konzept des
Festes „Verklärung Christi“.

Insgesamt ergibt das reichhaltige Material,
die gelungene Darbietung samt Abbildungen
und Bibliographie ein gelungenes Projekt.
Leider hat etwa die Hälfte der Autoren auf
„wertschöpfende“ Zwischenüberschriften ver-
zichtet; ein Register vermisst man ebenfalls.

Mainz Hermann Reifenberg


